
Sehr geehrte Damen und Herren, geschätzte Gäste, 

 

ich freue mich sehr, dass ich jetzt bei Ihnen sein darf. Als ich hereingekommen bin, 

hat mich Rabbi Schneier mit einem freudigen „Good morning“ begrüßt. Danach hat er 

gefragt: „Hast du Dich nach gestern Abend etwas ausruhen können?“ Ich bin nicht 

erst jetzt hier, weil ich mich ausgeruht habe. Ich musste meiner verfassungsmäßigen 

Pflicht nachkommen und dem Parlament Rede und Antwort stehen und kann daher 

erst jetzt zur Konferenz dazu stoßen. 

 

Ich möchte aber umso mehr Danke sagen allen Partnern, Unterstützern und 

Initiatoren, die diese Konferenz möglich gemacht haben. Ein ganz großes „Danke“ für 

die gute Zusammenarbeit mit der Kultusgemeinde hier in Österreich mit Präsident 

Osi Deutsch. Und natürlich ein ganz großes „Danke“ an Mosche Kantor. Vielen Dank, 

dass wir diese Konferenz gemeinsam ins Leben rufen konnten.  

 

Ich freue mich sehr über die Videobotschaft von Bibi Netanjahu, auch wenn ich 

zugebe, dass wir wahrscheinlich alle gern gehabt hätten, dass er heute bei uns dabei 

wäre. Wir haben natürlich Verständnis für die Situation in Israel und in der Regierung. 

Es sind keine einfachen Tage und es ist aber schön, dass er zumindest mit dieser 

Videobotschaft ein Stück weit indirekt dabei sein konnte. Ich habe mit ihm noch 

einmal telefoniert und er hat mir noch einmal gesagt, wie wichtig es ihm auch ist, 

dass wir uns in der Europäischen Union in die richtige Richtung bewegen, dass wir 

ein stärkeres Bewusstsein, nicht nur im Kampf gegen Antisemitismus, sondern auch 

für das Sicherheitsbedürfnis Israels entwickeln. Und ich glaube, die heutige 

Konferenz, die die erste ist in dieser Art unter dem österreichischen Ratsvorsitz, die 

kann ein wichtiger Schritt in diese Richtung sein.  

 

Ich sage ganz bewusst als junger Mensch mit gerade einmal 32 Jahren, dass es für 

mich eigentlich unvorstellbar ist, dass fast 100 Jahre nach der Shoah so etwas wie 

Antisemitismus überhaupt noch existiert. Es ist fast unvorstellbar, dass es nicht nur 

noch immer bestehenden, sondern in unserer Gesellschaft auch stetig neu 

importierten Antisemitismus gibt. Und ich glaube bei all der Arbeit, die in Österreich 

heute geleistet wird, damit an Schulen ein Bewusstsein für unsere Geschichte 

geschaffen wird, bei all der Arbeit, die heute geleistet wird, damit das, was hier 



stattgefunden hat, niemals vergessen wird, bei all der Arbeit, die geleistet wird, damit 

auch jeder in Österreich ein Bewusstsein hat, dass in Österreich es nicht nur Opfer, 

sondern vor allem auch viele Täter gegeben hat. Bei all der Arbeit, die hier geschieht, 

glaube ich, ist eines unerlässlich, und das ist der Kontakt mit Überlebenden, die 

selbst unmittelbar schildern können, was sie durchmachen mussten, was ihre 

Familien erlebt haben, was viele nicht überlebt haben. Und wenn auch diese 

Begegnungen oftmals schwierig und schmerzhaft sind –so war es zumindest für mich 

bei den ersten Gesprächen mit Überlebenden –, so glaube ich doch, dass gerade 

dieser Kontakt mit Überlebenden die wirkliche Bewusstseinsänderung bei uns in 

Österreich sichergestellt hat.  

 

Und jetzt müssen wir uns aber eingestehen, dass meine Generation wahrscheinlich 

zu den letzten gehört, die diese Begegnungen überhaupt noch erleben darf. Dass 

Gott sei Dank in nicht allen Staaten der Holocaust stattgefunden hat und dass es 

daher auch nicht in allen Staaten für Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit gibt, 

mit Überlebenden zu sprechen. Das ist etwas, was hier in Österreich und in 

Deutschland stattfindet, aber gewiss nicht überall auf der Welt. 

 

Und wir müssen uns bewusst sein, dass Antisemitismus und Antizionismus heute 

mehr und mehr verschwimmen. Ich habe in der Schule als jüngere Generation in 

Österreich über den Holocaust gelernt. Ein wirkliches Bewusstsein habe ich erst 

entwickelt im Gespräch mit Überlebenden. Ein wirkliches Bewusstsein, wieviel 

Antisemitismus es heute noch gibt, habe ich erst in meiner politischen Tätigkeit 

erfahren, als ich Staatssekretär für Integration wurde. Ein wirkliches Bewusstsein, 

dass Antisemitismus und Antizionismus oft Hand in Hand miteinander gehen, und 

meist nur zwei Seiten einer Medaille sind, habe ich erst entwickelt, als ich 

Außenminister wurde. Und ich glaube, dass wir als Republik Österreich heute nicht 

nur die Verantwortung haben, den Blick zurückzurichten, auch ehrlich zu sein im 

Umgang mit unserer eigenen Geschichte, Gedenkstätten und Möglichkeiten zu 

schaffen wie zum Beispiel mit der Errichtung der Namensmauer in Österreich, 

sondern dass wir neben dem Blick zurück auch den Blick nach vorne richten müssen. 

Und wenn wir den Blick nach vorne richten, dann gibt es Gott sei Dank ganz viel an 

Möglichkeiten, viel, das wir tun können. Nichts womit wir unsere Geschichte 



ungeschehen machen können, aber sehr viel, wo wir unserer Verantwortung 

aufgrund unserer Geschichte gerecht werden können. 

 

Und ich darf mich ganz herzlich bei David Harris bedanken, der mich vor langer Zeit 

nach Jerusalem eingeladen hat und mir dort die Möglichkeit gegeben hat, beim HAC 

Global Forum dabei zu sein. Es war bewegend für mich und wir haben dort 

gemeinsam die Idee dieser Konferenz geboren. Wir haben uns damit 

auseinandergesetzt, was kann ein kleines Land wie Österreich tun im Konzert der 

Europäischen Union. Ich glaube, die Möglichkeiten sind manchmal größer als man 

denkt.  

 

Wir wollen also als Republik Österreich nicht nur den Blick zurück richten, sondern 

wir wollen den Blick nach vorne richten, unserer Verantwortung bewusst auch 

nachhaltige Schritte setzten. Und ich hoffe sehr, dass die einheitliche Definition von 

Antisemitismus dieser Konferenz, aber hoffentlich auch Ratsschlussfolgerungen zum 

Kampf gegen Antisemitismus und Antizionismus am Ende unserer 

Ratspräsidentschaft ein wichtiger Schritt nach vorne sein können. Ein Schritt nach 

vorne, damit Juden in Österreich, in Europa und darüber hinaus auch wirklich in 

Sicherheit leben können. Nur dann sind wir unserer historischen Verantwortung auch 

wirklich gerecht geworden.  

 

Vielen Dank für Ihren Einsatz! 


